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Was die geneigten Leser vorab wissen sollten:


Wir geben unseren Autoren die Freiheit, selbst über den Gebrauch von alter, neuer oder Schweizer Rechtschreibung zu entscheiden, daher variiert auch die Schreibweise in dieser Anthologie.




Beatrix Ramona Benmoussa-Strouhal



Begegnung im Land des Weihrauchs


und des Khandjars


Oman, ein Sultanat, historisch eine 5000 Jahre alte große Seemacht, schon durch eine Legende der Königin von Sabah bekannt, liegt im Osten der arabischen Halbinsel. Die Hafenstadt Suhar wurde bedeutendstes Handelszentrum der islamischen Welt und pflegte Kontakte mit dem Kaiserreich China und Ostafrika. Sindbad der Seefahrer stammte angeblich aus Suhar.


Ist ein Festtag im Gange, erlebt das Volk einzigartige Darbietungen musikalischer Klänge und tänzerische Leistungen in wunderschönen kunstvollen Kostümen der Künstler – eine Augenweide. Die jungen Männer erscheinen, wie Prinzen, in langen weißen Gewändern und mit ihrer Kopfbedeckung, einem Turban. Mit ihrem Temperament und einem Holzstock in der Hand holen sie zum Tanzen aus und setzen hohe Sprünge in die Luft voller Stolz und Elan, wohl ihre Männlichkeit so zum Ausdruck zu bringen. Einige davon mit ihrem Krummsäbel, dem Khandjar, einem Dolch, der fester Bestandteil offizieller festlicher Trachten ist. In alter Zeit ging ein erwachsener Omani ohne Khandjar nicht aus dem Haus. Die Klinge wurde meist handgeschmiedet und ist zweischneidig, mit einer auffallend in einem fast 90 Grad messenden Winkel gekrümmten Scheide. Der Dolch selbst ist weniger stark gekrümmt.


In diesem fernöstlichen Land, im Trubel des Festes, zwischen den Marktständen hatte ich eine Gestalt wahrgenommen. Stolz, mit erhobenem Haupt suchte der junge Mann eifrig nach einer Kostbarkeit. Das weiße Gewand mit dem Turban ließ ihn edel erscheinen, es mochte möglich sein, dass der Unbekannte aus einer höheren Gesellschaft stammte. Ein wenig seines schwarzen Barts war ersichtlich. Meinen Kopf konnte ich kaum abwenden, zu neugierig war ich, seine Augen zu sehen. Er verdeckte sie mit seiner Sonnenbrille, und ich erspähte kurz die tiefbraunen Augen, als er diese abnahm, um einen Silberreifen zu begutachten. Die Zeit war zu knapp, die Schönheit erahnte ich. Seine kleinen Füße steckten in weißen Sandalen, die durch die Kleidung bedeckt waren. Auf einer Seite seiner Nationalkleidung sah ich einen Khandjar herausragen. Der Holzgriff war elegant eingearbeitet mit feinem Silber. Ich betrachtete ihn intensiv, kurz nahm er die Brille ab, als hätte er es gespürt, dann blickten erstaunt seine Augen mich an. Ein herzliches Lächeln zeichnete sich um seine Lippen.


Der Duft des Weihrauchs kam wie vom Himmel, ein wunderbares Aroma atmete ich ein, doch meine Gedanken waren bei dem Fremden. Ich bestaunte die feinen Gefäße, die zum Füllen des Weihrauchs gebraucht wurden, und bemerkte nicht, dass zu meiner linken Seite der zarte Mann aus dem Oman plötzlich neben mir stand. Was sollte ich nun tun? Ich war überrumpelt und musste vorsichtig sein, nichts Falsches zu machen. Jetzt hatte ich die Gelegenheit, mit ihm zu kommunizieren, vielleicht ihn kennenlernen zu dürfen. Aber wie?


Ich schaute ihn an und vergaß alles um mich herum, in meinen Gedanken war nur er. Welche Gedanken spielten sich in seinem Kopf ab? Langsam kreuzten sich bewusst unsere Blicke. Ich konnte nur schwer erahnen, wie seine Augen jetzt aussahen, denn er hatte die Sonnenbrille wieder aufgesetzt, dafür betrachtete er mich umso genauer. Einen Augenblick mussten wir unwillkürlich lachen, frei und ungezwungen. Wir waren einfach glücklich.


In dem Tumult der Menschen fiel mir ein junges Mädchen in traditioneller schwarzer Kleidung auf. Die schlichte aber zart gearbeitete Gesichtsmaske in schwarz mit feiner Verzierung durch türkise Steine und Silber, das Tuch über ihrem Kopf, aus feiner schwarzer Seide gewebt, und die grandios geschmiedeten Silberohrringe, am Stoffe festgemacht, ließen sie wie eine kleine Prinzessin aussehen. Dem äußeren Erscheinungsbild nach und der Art, wie sie sich bewegte und ihre Schritte sanft den Boden berührten, durfte sie eine Beduinin sein.


Einen verstohlenen Blick warf sie mir zu, undurchschaubar. Doch einige Sekunden später flehend, nicht etwas wegzunehmen, was ihr versprochen worden war, ihren Liebsten. Es ging eine Herzlichkeit und Liebe aus ihr heraus, sodass ich nicht abschlagen konnte. Ihr Antlitz, sofern ich es erkennen konnte, war edel, fein, einfach eine Schönheit. Sie hatte mich genau beobachtet, wie lange schon, das wusste ich nicht. Doch wer war sie? Gehörten der Junge aus dem Oman und sie zusammen, und für wen war der Armreif bestimmt? Fragen in meinen Gedanken.


Ich drehte mich schnell um, nochmals das Mädchen zu sehen, sie war nicht mehr zu finden. Der hübsche Mann stand noch vor mir, mit den Worten INSHALLAH – „Wenn Gott will“, werden wir uns wiedersehen, und verschwand in der Menschenmenge. War er doch ein kleiner Prinz gewesen, der Sohn eines Sultans? Ob ich eine Antwort bekommen würde, war eine andere Frage.


Einige Zeit war verstrichen, als ich frohen Mutes wagte, am Meeresufer meine Füße in den Sand zu stecken und in das klare Wasser zu blicken. Palmen säumten den Weg abwechselnd mit rot blühenden Oleander-Sträuchern neben dem Strand und spendeten Schatten. Die See war ein großer Spiegel und ich betrachtete mein eigenes Gesicht, das sich im Wasser widerspiegelte.


In dieser Ruhe kreisten meine Gedanken um meine Begegnung im Basar beim Fest. Mein eigenes Ich stand neben mir, eigentlich keine Illusion, ich war nicht in der Wüste, was eine Fata Morgana hätte bedeuten können. Die eigenen Gedanken kamen zum Vorschein oder meine Wünsche, mit Fantasievorstellungen vermischt. Mein Spiegelbild, meine Seele selbst, glücklich, diese Person getroffen zu haben. Das Erlebnis war besonders für mich. Er hatte mir Kraft und Energie gegeben, ich weiß nicht wie. Einbildung konnte es auch nicht sein, denn ich fühlte mich frischer als sonst. Die Müdigkeit war wie weggeblasen.


Ich hatte mich am Ufer im feinen eierschalenfarbigen Sand niedergelassen. Langsam begann sich das Wetter zu drehen und es zogen Wolken am Firmament vorüber, eine kurze Windböe, erfrischend die Kühle. Die Sonne zeigte sich schnell wieder am Himmel im wunderschönen Blau. Während meine Augen mit voller Hingabe die Meereswellen und die Natur im Visier hatten, versuchte ich trotzdem nebenbei meine Gedanken zu ordnen. Ich erlebte ganz nah am Ufer, dass das Wasser unterschiedliche Wellen erzeugte, hoch und tief, so wie das Leben selbst. Energisch und ruhig. Die Delphine sprangen fröhlich durch die Luft und erfreuten sich des Daseins.


Dies alles erschuf Gott – Allah, dass sollte keiner vergessen.


Als ich meine Gedanken fast in Einklang gebracht hatte, stand das Spiegelbild des Unbekannten aus dem Oman vor mir. Hatte ich schon Halluzinationen? Doch zu meiner Überraschung war das kein Trugbild, ich drehte mich um und er stand leibhaftig hinter mir. So bekleidet, wie ich ihn in Erinnerung hatte, nur das Gesicht hatte er mit einem festlichen, kunstvoll gewebten weißen Tuch umschlungen. Ich war sprachlos, das hätte ich mir nicht erträumt.


Klar und deutlich erzählte er mir in wenigen Sätzen, auch wenn er wollte, nicht mit mir kommen zu können. Er wünschte sich, mit mir den geraden Weg zu gehen. Die aufrichtige und ehrliche Art hatte es mir angetan und seine tiefbraunen Augen, die traurig und glücklich zugleich waren. Ich wollte das auch, aber wie? Die Lösung hatte ich am Meeresufer gefunden. Er hatte nicht Unrecht, zwei unterschiedliche Kulturen, seiner Tradition nach dürfte er verheiratet werden. Dagegen konnte er nicht ankämpfen. Möglicherweise war es seine Verlobte gewesen, die mir die verstohlenen Blicke zuwarf, und er vielleicht ein kleiner Prinz? Das blieb im Verborgenen. Beide waren zu edel und anmutig, und es blieb mein Geheimnis, die Beduinin gesehen zu haben. Ich wollte ihm den Wunsch erfüllen und ich gab ihm das Versprechen, den geraden Weg einzuschlagen.


Unbeobachtet, hinter einem weiß-rotschattiert blühenden Oleanderstrauch, in der Menschenleere, stillschweigend nahm er mich in seine Arme und unsere Hände umschlossen sich. Festhaltend drückten wir uns gegenseitig, nicht auslassen wollend. Wir versprachen, füreinander da zu sein, immer den klaren Weg zu gehen. Ehrlich zu sein, auch wenn wir uns nicht sehen würden. Tränen flossen über meine Wangen und seine Augen waren feucht, doch sein Inneres weinte.


Wann würden wir uns wiedersehen? Das wusste nur Gott-Allah. Aber wir wussten, so eine einzigartige, ehrliche Liebe und Freundschaft war ein Geschenk, und wir waren glücklich, uns im Leben getroffen zu haben. Der Oleanderstrauch in weißer Farbe mit roter Schattierung, so wie unsere Liebe, klar, herzlich und einzigartig. Ein Windhauch des Wüstensandes wirbelte in die Lüfte, es war die Zeit gekommen, Abschied zu nehmen. Langsam lösten sich unsere Hände. Wir blickten einander tief in die Augen, bedurften keiner Sprache, ein jeder wusste, den anderen nicht vergessen zu können.




Diethelm Max Bubbel



Die Auszeit




– eine räumliche Trennung zwischen


Ramona, der Zauberfee, und


mir, Max, dem Froschkönig –
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